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Kirgistans im Fokus divergierender 





Wälder sind komplexe Gemengelagen abioti-
scher und biotischer Elemente, beeinflusst von 
geologischen, klimatischen und ökologischen 
Kräften und Prozessen. Verschiedenste Minera-
lien, Pflanzen oder Tiere können dabei von 
menschlichen Gesellschaften mit einem Wert 
belegt und entsprechend als Ressourcen 
(BRIDGE 2009; SHIVA 2010) bezeichnet wer-
den. Aber auch Habitate, das Zusammenspiel 
oder das schlichte Vorhandensein diverser bio-
tischer und abiotischer Entitäten ist mit einer 
intrinsischen, also für die Natur an sich, oftmals 
aber auch mit einer für den Menschen wertge-
schätzten „Umweltdienstleistung“ (COSTANZA 
et al. 1997; DE GROOT et al. 2002) verbunden.  
Dieserart anthropogene Wertschätzung und 
Nachfrage nach bestimmten Ressourcen und 
Funktionen von Wäldern können sich jedoch 
im Laufe der Zeit signifikant verändern, was 
sich in einem Wandel von Nutzungsmustern 
und -intensitäten manifestiert. Dies wirkt sich 
zweifellos in der Beschaffenheit, dem Zustand 
und der Ausstattung des Naturraums aus, was 
wiederum die von Menschen artikulierten und 
in Handlung übersetzten Interessen beeinflus-
sen kann. In diesem Sinne ist auch ein Wandel 
der Interessen und der Wertschätzung sowie 
des Managements und der Nutzung der Wal-
nuss-Wildobst-Wälder Kirgistans, die selbst 
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schon eine definitorische Kategorie darstellen 
und als solches entsprechend als konstruiert an-
zusehen sind, im Laufe der Geschichte zu kon-
statieren. Insbesondere politische Transforma-
tionen, Änderungen der Wirtschaftssysteme 
oder technologische Entwicklungen führten zu 
Neubewertungen und Nutzungsänderungen der 
Wälder und ihrer Ressourcen (vgl. SCHMIDT 
2005; 2013; DÖRRE & SCHMIDT 2008). 
Mit dem Nexus von Umwelt, Gesellschaft und 
Politik setzt sich auch der Forschungsansatz der 
Politischen Ökologie (BLAIKIE 1985; BLAIKIE 
& BROOKFIELD 1987; FORSYTH 2003; NEU-
MANN 2005, KRINGS 2008; PEET et al. 2011; 
ROBBINS 2012) auseinander. Das spezifische 
Vorgehen der Politischen Ökologie besteht da-
rin, lokale Akteure und deren Interaktionen mit 
der Umwelt zu analysieren und diese Handlun-
gen sowie die lokalen Strukturen in einen grö-
ßeren (politischen) Rahmen zu stellen und mit 
Akteuren, Handlungen und Strukturen auf hö-
heren Maßstabsebenen wie der regionalen, na-
tionalen oder globalen Ebene in Verbindung zu 
setzen. Denn Aktivitäten auf lokaler Ebene, so 
eine zentrale These der Politischen Ökologie, 
sind nie losgelöst von Einflüssen und Wech-
selwirkungen mit Handlungen und Strukturen 
anderer Maßstabsebenen. Beispielsweise kann 
ein auf nationalstaatlicher Ebene erlassenes Ge-
setz erhebliche Auswirkungen auf die Nutzung 
und das Management von Naturressourcen aus-
üben. Aber auch die Nachfrage nach bestimm-
ten Ressourcen auf dem Weltmarkt beeinflusst 
lokale Aktionen. Ähnlich verhält es sich mit 
globalen Wirtschaftskrisen, die in Arbeitslosig-
keit und intensivierter Nutzung von Naturres-
sourcen auf lokaler Ebene resultieren können.  
Dem Ansatz der Politischen Ökologie folgend 
sollen in diesem Beitrag die in Folge der post-
sowjetischen Transformation gewandelten In-
stitutionen, die das Management und die Nut-
zung von Naturressourcen steuern, sowie die 
Vielfalt der Akteure auf verschiedenen Maß-
stabsebenen am Beispiel der Walnuss-
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Wildobst-Wälder Kirgistans beleuchtet und 
analysiert werden (vgl. Abb. 1). Damit wird 
aufgezeigt, inwieweit Akteure unterschiedli-
cher Ebenen miteinander interagieren, wo Kon-
flikte entstehen und welch komplexe Gemenge-
lagen mit einem vermeintlich simplen Land-
schaftsausschnitt  verknüpft sind.  
 
Abb. 1: Zusammenhang zwischen Akteuren, Interes-
sen, Institutionen und politisierter Umwelt (verändert 
nach SCHMIDT 2013) 
 
Räumliche Verortung der Studie 
Kirgistan gilt mit nur etwa 3 bis 5% Waldbede-
ckung als eines der waldärmsten Länder Asi-
ens. Zu den nennenswerten Waldarealen zählen 
die Tienschan-Fichten-Wälder im Nordosten 
Kirgistans, die Wacholderbestände an den 
Bergflanken des Alai in Südkirgistan sowie die 
artenreichen Walnuss-Wildobstwälder am 
Nordrand des Fergana-Beckens, die im Fokus 
dieses Beitrags stehen (vgl. SCHEUBER et al. 
2000; UNDELAND 2011; BEYELER et al. 2011).  
Die Walnuss-Wildobstwälder an der Südabda-
chung der zum westlichen Tien Schan gehö-
renden Fergana-Kette nehmen etwa eine Fläche 
von 40.000 ha in Höhenlagen zwischen 1000 
und 2000 m ein, die durch Jahresniederschlags-
summen von 700 bis 1200 mm charakterisiert 
sind (HEMERY & POPOV 1998:273; GOTT-
SCHLING et al. 2005:88). Neben der namenge-
benden und dominierenden Walnuss (Juglans 
regia) und dem häufig auftretenden Ahorn 
(Acer turkestanica) beherbergen die Wälder ei-
ne große Vielfalt an Obstgehölzen wie Apfel 
(Malus siversiana), Birne (Pyrus korshinsky), 
Pflaume (Prunus sogdiana), Berberitze 
(Berberis oblonga), Hagebutte (Rosa kokanica) 
und Sanddorn (Hippophae rhamnoides) (BLA-
SER et al. 1998; VENGLOVSKY et al. 2010; BOR-
CHARDT et al. 2010).  
Aufgrund des ausgeprägten Reliefs, intensiver 
Sonneneinstrahlung und in höheren Lagen ver-
hältnismäßig hohen Niederschlägen bietet das 
Gebiet eine Vielfalt ökologischer Nischen und 
auch ein beträchtliches Ressourcenpotential, 
das verschiedenartige anthropogene Nutzungs-
möglichkeiten erlaubt. Entsprechend spielen 
die Waldareale innerhalb der wirtschaftlichen 
Aktivitäten der in den angrenzenden Siedlun-
gen lebenden Bevölkerung eine bedeutende 
Rolle (vgl. SCHMIDT, K. 2007; SCHMIDT, M. 
2005, 2006, 2012, 2013). Allerdings haben sich 
Zugangsrechte und Nutzungsformen der Wäl-
der im Laufe der Geschichte unter den sich 
wandelnden politischen Rahmenbedingungen 
stetig verändert. Welche Funktionen die Wäl-
der aus anthropogener Sicht innehatten, wie 
sich Besitz- und Nutzungsrechte sowie die Inte-
ressen an den Forstressourcen änderten, wird 
im Folgenden näher erläutert.  
 
Methodisches Vorgehen 
Der vorliegende Beitrag basiert auf empiri-
schen Datenerhebungen während mehrerer 
Feldkampagnen im Gebiet der Walnuss-
Wildobst-Wälder Kirgistans. Hierbei fanden 
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sowohl qualitative als auch quantitative sozial-
wissenschaftliche Methoden Anwendung, um 
Strukturen, Prozesse und Handlungen sowie 
Wechselwirkungen zwischen Mensch und 
Umwelt zu analysieren. Im Rahmen einer stan-
dardisierten Befragung wurden in vier Untersu-
chungsdörfern jeweils ca. 200 Haushalte zu 
demographischen, sozialen und ökonomischen 
Aspekten befragt. Mehr als ein Dutzend halb-
standardisierte, thematisch fokussierte offene 
Interviews mit unterschiedlichen Funktionsträ-
gern und Experten wie Mitgliedern der staatli-
chen Forstbetriebe (Leschoz) oder der Gemein-
deverwaltung (Ailökmöt) dienten dazu, vertiefte 
Kenntnisse über das Management und die Nut-
zung der Nusswälder zu erhalten. Auf Basis 
mehrerer biographischer Tiefeninterviews 
konnten Informationen über die Lebensrealität 
vergangener Jahrzehnte gewonnen werden. 
Teilnehmende und nicht-teilnehmende Be-
obachtungen halfen zum besseren Verständnis 
bestimmter Handlungsweisen sowie der Ei-
nordnung und Interpretation der erhobenen 
Aussagen. Kirgisische Kolleginnen und Kolle-
gen sowie verschiedene Personen aus den 
Untersuchungsdörfern assistierten während der 
Feldarbeit als Übersetzer, Informanten und 
Kontaktpersonen. Zudem wurden unterschied-
liche Dokumente, Statistiken und Jahresberich-
te der staatlichen Forstbetriebe in Behörden der 
Kommunal- und Forstverwaltung sowie  Sit-
zungsprotokolle, Verwaltungsakte oder Partei-
berichte aus der Sowjetzeit in verschiedenen 
Archiven eingesehen, analysiert und ausgewer-
tet, um historische Vorgänge und Strukturen zu 
rekonstruieren und zeitgenössische Aspekte in 
einen historischen Kontext zu stellen.  
 
Besitz- und Nutzungsregime an Land und 
Naturressourcen 
Die Nutzung von Naturressourcen ist an viel-
fältige Institutionen wie Eigentumsrechte oder 
Nutzungsregelungen gebunden. Im Gebiet der 
Nusswälder sind abgesehen von den Wohnhäu-
sern samt Nebengebäuden und den sie umge-
benden Hausgärten, die in der Regel im Privat-
eigentum stehen, sämtliche Landressourcen wie 
Wald-, Acker-, Weide- und Ödflächen als Ei-
gentum des Staates kodifiziert. Allerdings un-
terstehen diese Territorien unterschiedlichen 
staatlichen Gebietskörperschaften wie der Ge-
meinde (Aylökmötü), dem Kreis (Rajon), der 
Provinz (Oblast) oder dem Nationalstaat und 
unterliegen spezifischen Nutzungsregelungen. 
Dorfnahe Weiden sowie Acker- und Gartenland 
aus dem Bestand ehemaliger Staats- oder Kol-
lektivbetriebe fallen in Kirgistan heute unter 
die Zuständigkeit der lokalen Verwaltung 
(Ailökmötü), was diese berechtigt, Nutzungs-
rechte zu vergeben und Pachtgebühren einzu-
ziehen. Im Untersuchungsgebiet beschränken 
sich die der Gemeindeverwaltung unterstehen-
den Areale jedoch auf das engere Siedlungsge-
biet, weil das wenige Ackerland bis heute zum 
staatlichen Forstbetrieb (Leschoz) (Abb. 2) ge-
hört. 
 
Abb. 2: Ehemaliges Leschoz-Gebäude in Arslanbob. 
Foto: Schmidt 2008 
Ein Teil des Weidelandes fällt unter die Kate-
gorie Goszemzapas und untersteht dem Land-
kreis (Rajon), während die siedlungsfernen 
Weideareale Teil des staatlichen Landfonds 
(Gosfond) sind und bundesbehördlichen Mini-
24 
 
sterien unterstehen. Einige Weideareale befin-
den sich jedoch auch auf Leschoz-Territorium. 
Diese wurden zu Sowjetzeiten langfristig an 
landwirtschaftliche Staats- oder Kollektivbe-
triebe zur Weidenutzung verpachtet. Heute nut-
zen Viehzüchter der ehemaligen 
Kolchozdörfer, aber auch der angrenzenden 
Leschoz-Siedlungen diese Areale gegen Pacht, 
was zu Konkurrenzen und fallweise auch Kon-
flikten führt (vgl. DÖRRE & BORCHARDT 2012; 
DÖRRE in diesem Band). 
 
Besitzregime auf Leschoz-Territorien  
Die eigentlichen Walnuss-Wildobst-Wälder fal-
len unter den staatlichen Waldfonds 
(Goslesfond) und werden von den örtlichen 
staatlichen Forstbetrieben (Leschoz) verwaltet. 
Die Habitatsvielfalt der Wälder, die zahlreiche 
Ressourcen und Funktionen bereithält, spiegelt 
sich in einem komplexen Muster divergierender 
Zugangs- und Nutzungsrechte wider. Zwar sind 
die Eigentumsrechte durch entsprechende Ge-
setze eindeutig geregelt – Land und die darauf 
befindlichen Wälder sind Staatseigentum –, 
doch existieren verschiedene formelle und in-
formelle Nutzungsregelungen.  
So liegt das Recht der Modifikation des forstli-
chen Bestands ausschließlich beim Leschoz, der 
allein befugt ist, Aufforstungen, Holzeinschlä-
ge und Sanitärmaßnahmen durchzuführen. Pri-
vatpersonen dürfen nur mit Genehmigung des 
Leschoz Holz sammeln oder einschlagen. Tat-
sächlich sammeln oder fällen viele Bewohner 
der nahe gelegenen Siedlungen Brennholz auf 
Basis informeller Absprachen mit Forstmitar-
beitern oder gänzlich ohne Genehmigung. 
Auch die kommerziell orientierte Ernte von 
Nutzholz und den so genannten Maserknollen 
findet in einem Graubereich zwischen Halb- 
und Illegalität statt. Trotz offizieller strikter 
Einschlagverbote wurden in den 1990er Jahren 
zahlreiche alte Nussbäume gefällt, um die 
wertvollen Maserknollen zu ernten, was zu-
meist in Kenntnis der Forstbeamten vonstatten-
ging (vgl. SCHMIDT 2005, 2012, 2013). Der 
Zugriff auf die de jure in staatlichem Eigentum 
befindlichen Holzressourcen erfolgt somit de 
facto weitgehend informell. 
Die Ernte der Walnüsse wird anders als zu 
Sowjetzeiten heute nicht mehr von Seiten des 
Staates zentral gesteuert. Vielmehr weist der 
lokale Leschoz lediglich Areale bzw. Bäume 
zur Nussernte den antragstellenden Haushalten 
zu. Nahezu alle Haushalte in den „Leschoz-
Dörfern“ beantragen Nusssammelrechte, da 
durch Verkauf der Nüsse ein wertvolles Zu-
satzeinkommen erzielt werden kann. Da die 
Waldgebiete in den verschiedenen Leschozi  
unterschiedlich groß sind, fallen die einem 
Haushalt zugeteilten Nussbäume oder Wald-
parzellen sehr unterschiedlich aus: Beispiels-
weise erhalten Haushalte in der Siedlung Kyzyl 
Unkur das Sammelrecht für sämtliche Nuss-
bäume auf einem durchschnittlich ca. 5 ha gro-
ßen Areal, während in der Gemeinde Arslanbob 
lediglich zehn bis zwölf Nussbäume pro Haus-
halt abgeerntet werden dürfen.   
Für dieses Sammelrecht müssen Gebühren an 
den Leschoz abgeführt werden, die sich nach 
der Höhe der zu erwartenden Ernte richten. Al-
lerdings unterscheidet sich die reale Praxis ek-
latant von den implementierten Regelungen: 
Nur selten entrichten die lokalen Nutzer den 
Betrag, der dem gedachten Anteil an ihrer Ern-
te entspricht. Zumeist „arrangieren“ sie sich mit 
den zuständigen Forstbeamten, indem entweder 
bereits in den Pachtunterlagen niedrigere Be-
träge angesetzt werden oder der Förster eine 
Extrazahlung für gefälschte Eintragungen er-
hält. Ein lokaler Anwohner (Interview am 
28.02.07) schätzt, dass von den gesammelten 
Nüssen maximal 20% statt der geforderten 60% 
dem Leschoz abgeliefert würden. Auch bei der 
Vergabe der Sammelrechte treten ähnliche Un-
regelmäßigkeiten auf. Gute oder gewünschte 
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Sammelstellen sind zumeist nur durch Beste-
chung der zuständigen Förster zu bekommen, 
dies kann in Form einer Essenseinladungen, ei-
ner finanziellen Aufmerksamkeit oder der Ab-
gabe eines Teils der Nussernte erfolgen. Unab-
hängig von der offiziellen Zusage zur Nussern-
te wird ein nicht unbeträchtlicher Teil der Nüs-
se auch gänzlich illegal gesammelt, also an be-
liebigen Orten ohne offizielle Genehmigung, 
was zu zahlreichen Konflikten mit den eigentli-
chen Nutzungsberechtigten führt.  
 
Abb. 3: Privat errichtete Zäune im Gebiet der Wal-
nuss-Wildobst-Wälder. Foto: M. Schmidt 2012 
Während der Sowjetzeit spielte die Hofland-
wirtschaft zur Selbstversorgung mit Garten-
früchten, Milchprodukten und Fleisch eine be-
deutende Rolle. Zur Versorgung ihres Viehs 
erhielten die Haushalte Landparzellen bzw. 
Mähwiesen im Waldgebiet zugeteilt, auf denen 
sie Heu gewinnen konnten. Diese Vereinbarun-
gen zur Berechtigung der Heumahd haben zu-
meist bis heute ihre Gültigkeit. Obgleich es 
sich um ein spezifisches Nutzungsrecht han-
delt, das nicht zwingend mit dem Recht der 
Ernte der auf diesem Areal stehenden Nuss-
bäume verbunden ist, betrachten die meisten 
Pächter dieses Land als ihren Besitz und un-
termauern diesen Anspruch durch das Errichten 
von Zäunen (Abb. 3), womit gleichzeitig die 
Hoffnung auf eine Verstetigung eigentlich un-
gesicherter Rechte verbunden ist.  
Diese Umzäunungen bewirken jedoch auch den 
Ausschluss anderer potentieller Waldnutzer, die 
beispielsweise legitimiert sind, Äpfel, Pilze 
oder Kräuter im gesamten Waldgebiet zu sam-
meln. Vielfach entzünden sich Konflikte um 
den Verlauf der Mähwiesengrenzen oder das 
Nutzungsrecht an bestimmten Nussbäumen. 
Die Schlichtung solcher Streitfälle wird da-
durch erschwert, dass die Grenzen physisch 
oftmals nicht markiert und schriftlich nur vage 
beschrieben sind. 
Für die übrigen Waldfrüchte wie Wildäpfel, 
Pflaumen, Wildkräuter oder Pilze existieren de 
jure keine spezifischen Nutzungsrechte. Sie 
können von allen Bewohnern überall auf dem 
Leschoz-Territorium gesammelt werden. Dies 
ist angesichts der vermehrten Anlage von Zäu-
nen und Absperrungen heute jedoch nur einge-
schränkt zu realisieren. Damit ist ein beträchtli-
cher Teil der im Staatseigentum befindlichen 
Wälder für die lokale Bevölkerung nicht mehr 
frei zugänglich. 
 
Staatseigentum, Privatbesitz und Open Access 
Die Walnuss-Wildobst-Wälder stehen auch 23 
Jahre nach dem Ende des Staatssozialismus de 
jure im Eigentum des Staates. Aufgrund ver-
schiedener Liberalisierungsmaßnahmen und in-
stitutioneller Mängel erfolgt ihre Nutzung je-
doch nicht in einem reinen State Property Re-
gime, sondern in einem Spannungsfeld zwi-
schen privatisierter Exklusivnutzung und For-
men von Open Access (vgl. SCHLAGER & OST-
ROM 1992; BLOMLEY 2005). Für Holz- und 
Nichtholzprodukte existieren unterschiedliche 
Nutzungsregimes, die zu räumlichen Über-
schneidungen von Nutzungsansprüchen und 
Nutzern führen. Das Fehlen dauerhafter 
Rechtssicherheit führt zu kurzfristiger Nutzen-
maximierung, wobei einzelne Waldnutzer in-
zwischen durch informell errichtete Zäune Be-
sitzrechte untermauern. Neben dem Ausschluss 
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anderer potentieller Waldnutzer bedeutet dies 
eine Privatisierung des Zugangs zu staatlichem 
Land und Ressourcen, die sich nur Akteure mit 
größeren Finanzmitteln oder persönlichen Be-
ziehungen zu den Entscheidungsträgern zur 
Durchsetzung ihrer Interessen leisten können. 
Die Nutzung von Ackerland und Mähwiesen 
basiert oftmals nur auf vagen Zusagen und nur 
selten auf rechtsverbindlichen Verträgen. In-
formelle Absprachen, Korruption und „Freund-
schaftsdienste“ sind üblich und unterminieren 
den Aufbau von Vertrauen in den Rechtsstaat. 
Gute Beziehungen oder die notwendigen 
„Schmiermittel“ sind immer noch wirksamer 
als sein Recht formal einzufordern. Dieser 
Problematik förderlich ist zudem, dass zwi-
schen den Exekutivorganen der staatlichen 
Forstbetriebe, sprich deren Mitarbeitern, und 
der lokalen Bevölkerung vielfältige verwandt-
schaftliche, nachbarschaftliche oder freund-
schaftliche Beziehungen bestehen. In einer Ge-
sellschaft, in der reziproke Hilfsdienste traditi-
onell zum Überleben notwendig waren, und in 
der während der Sowjetzeit häufig auf der Ba-
sis von Beziehungen Dienste geleistet oder ma-
terielle Güter ausgetauscht wurden (vgl. 
KUEHNAST & DUDWICK 2004), erscheint es 
deshalb bis heute undenkbar, einem Verwand-
ten oder engen Freund in einer Notlage einen 
Dienst zu verweigern, durch den lediglich der 
„Staat“ geschädigt wird. Hinzu kommt, dass für 
viele Bewohner Kirgistans die Kürzung von 
Sozialleistungen im Widerspruch zu ihren Er-
wartungen an den Staat stehen.  
 
Pluralisierung von Akteuren und Interessen 
Seit langer Zeit stehen die diversen Elemente 
und Funktionen der Nusswälder Kirgistans im 
Blickfeld verschiedener Akteure. Im Zuge poli-
tischer Transformationen, ökonomischer Sys-
temwechsel  und technischer Entwicklungen 
wandelten sich im Laufe der Zeit jedoch die In-
teressen und Nutzungsansprüche an den Nuss-
wäldern. Damit änderte sich auch die Gruppe 
der diese Interessen artikulierenden Akteure, 
seien es Einzelakteure, Akteurskollektive oder 
Interessengruppen (vgl. WERLEN 1995), die 
entweder ortsbasiert (place-based) oder nicht-
ortsbasiert (non-place-based) (BLAIKIE 1985) 
durch ihre Handlungen direkt oder indirekt Ein-
fluss auf die Umwelt der Nusswälder Kirgis-
tans nehmen.  
Einer politisch-ökologischen Analyse folgend 
werden im Folgenden die verschiedenen Inte-
ressen an bestimmten Waldprodukten und -
diensten sowie die jeweiligen Akteure identifi-
ziert und genannt. Im Fokus der Interessen ste-
hen dabei Naturressourcen wie Nutz- und 
Brennholz, Walnüsse, Baum- und Beerenfrüch-
te, Kräuter und Pilze sowie das Land als Bau- 
oder Weidegrund, aber auch Funktionen und 
Dienstleistungen der Wälder wie etwa ihre bio-
logische Vielfalt oder der landschaftliche Reiz.  
Die mit der Unabhängigkeit Kirgistans einher-
gehende politische und ökonomische Liberali-
sierung eröffnete neue Zugangsmöglichkeiten 
und damit eine Neuformierung des Akteurs-
feldes. Während sich dieses zu Sowjetzeiten im 
Wesentlichen auf sowjetische Institutionen und 
Akteure beschränkte, beeinflussen heute viel-
fach auch Individuen, Gruppen oder Institutio-
nen jenseits des GUS-Raumes das Management 
und die Nutzung der Nusswälder. Bis 1991 
setzten die Kommunistische Partei der UdSSR 
sowie die sowjetischen Legislativ- und Exeku-
tivorgane den institutionellen Rahmen des 
Waldmanagements. Die lokale Bevölkerung 
führte unter Führung und Anleitung der örtli-
chen staatlichen Forstbetriebe entsprechende 
Direktiven aus. Seit den 1990er Jahren sind je-
doch neben die staatlichen Organe neue Akteu-
re getreten wie privatwirtschaftlich agierende 
Händler oder internationale Wissenschaftler, 
die verschiedenste politische, ökonomische, 
27 
 
ökologische oder soziokulturelle Interessen an 




Die Nusswälder befinden sich auf dem Staats-
territorium der Kirgisischen Republik und un-
terliegen somit dem territorialen Hoheitsan-
spruch des kirgisischen Staates. Als ein wesent-
liches Interesse kann dem Staat die Gewährleis-
tung von Sicherheit für die in dem entspre-
chenden Territorium lebenden Menschen sowie 
die Unterlassung von Nutzungspraktiken, die 
staatlichen Gesetzen zuwiderlaufen, unterstellt 
werden. Somit sind die staatlichen Gebietskör-
perschaften auf regionaler und lokaler Ebene 
bestrebt, über die Machenschaften und Vor-
gänge auf diesem Territorium umfassende 
Kenntnis zu haben. Daneben besteht die Mög-
lichkeit, Steuern oder Gebühren von den tat-
sächlichen Nutzern der Territorien zu erheben, 
weshalb der Staat in den Nusswaldterritorien 
letztendlich auch eine Einnahmequelle sieht.  
Aber auch individuelle Nutzungsansprüche an 
Acker-, Weide- oder Waldparzellen sind mit 
politisch-territorialer Verfügungsgewalt ver-
knüpft. Dementsprechend vertreten private 
Pächter oder Landnutzer ebenfalls politische 
Interessen, obgleich ihre primäre Intention 




Die Walnuss-Wildobstwälder sind eine Quelle 
zahlreicher Ressourcen mit ökonomischem 
Wert. Zunächst einmal ist das für die Möbel-
herstellung sehr brauchbare und hoch geschätz-
te Nutzholz der Walnussbäume zu nennen. Zu 
Sowjetzeiten waren an jeden Forstbetrieb Holz 
verarbeitende Werkstätten angegliedert, in de-
nen ein Teil des aus Sanitäreinschlägen gewon-
nenen Holzes zu Möbeln, Gebrauchsgegen-
ständen oder Verkleidungsmaterial verarbeitet 
wurde. Dieser Bereich wurde in den 1990ern 
ausgegliedert und mancherorts in private Hände 
überführt. Heute existieren nur noch wenige 
dieser Werkstätten, in denen Schränke, Stühle, 
Tür- oder Fensterrahmen, Schachspiele, Holz-
gefäße und diverse Souvenirs produziert wer-
den. Generell ist jedoch ein erheblicher Produk-
tionsrückgang seit der Sowjetzeit festzustellen, 
da feste Absatzstrukturen wegbrachen und lo-
kal nur eine geringe Nachfrage nach solcherart 
Möbeln besteht – heute werden insbesondere 
die in Großbetrieben produzierten Möbel aus 
China nachgefragt. Unabhängig von den alten 
Leschoz-Werkstätten betätigen sich einige pri-
vat wirtschaftende Zimmerleute und Tischler in 
der Produktion von Möbeln und Souvenirs oder 
der Ausführung von Holzarbeiten für den 
Hausbau. Grundsätzlich erschwert jedoch das 
Holzeinschlagverbot den Bezug von qualitativ 
gutem Holz aus den Nusswäldern und somit 
den Aufbau florierender Holzverarbeitungsbe-
triebe.  
Die im Verhältnis zum Gewicht fiskalisch 
wertvollste Ressource der Wälder stellen die so 
genannten Maserknollen dar. Bei diesen Ma-
serknollen handelt es sich um Auswüchse im 
unteren Stammbereich an ausgewählten älteren 
Nussbäumen (Abb. 4). Aufgrund seiner Festig-
keit und der feinen, unregelmäßigen Maserung 
ist dieses Holz besonders begehrt und wird als 
Furnier verarbeitet für Armaturen in Luxusli-
mousinen oder für edle Möbel, Schatullen oder 
Brettspiele. Obgleich dieses Maserknollenholz 
bereits in der Sowjetzeit hoch geschätzt und 
verarbeitet wurde, stieg die Begehrlichkeit an 
dieser Naturressource erst mit dem Auftreten 
von Vertretern internationaler Holzkonzerne ab 
1991, die hohe Geldbeträge für die Maserknol-
len anboten und zu einer den Bestand schädi-
genden ausbeuterischen Ernte beitrugen: In den 
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1990er und beginnenden 2000er Jahre wurden 
in Kirgistan vermutlich tausende alter Wal-
nussbäume zur Ernte von Maserknollen gefällt 
und das edle Holz ins Ausland exportiert. 
 
Abb. 4: Maserknolle an einem alten Walnussbaum. 
Foto: M. Schmidt 2010 
Das Feld der beteiligten Akteure ist hier schwer 
zu überblicken, da es sich aufgrund eines all-
gemeinen Einschlagverbots um offiziell illegale 
Praktiken handelt. Auf jeden Fall umfasst es 
Akteure auf verschiedenen räumlichen Maß-
stabsebenen und reicht von den lokal agieren-
den Waldarbeitern, Förstern und Leschoz-
Direktoren über Mitarbeiter des staatlichen kir-
gisischen Forstdienstes auf regionaler und nati-
onaler Eben bis zu Vertretern internationaler 
Holzkonzerne. Auch höhere Bundespolitiker 
Kirgistans sollen an diesem „Business“ partizi-
piert haben. Zur Umgehung der bestehenden 
gesetzlichen Regularien wurden an nahezu al-
len Stellen dieser Kette inoffizielle Zahlungen 
geleistet, bei denen sowohl die Auftraggeber 
als auch alle Beteiligten profitierten. Allerdings 
führte diese Korruptionspraxis zu Konflikten 
zwischen den Profiteuren an diesem Geschäft 
und den Unbeteiligten bzw. Geschädigten – 
Besitzer oder Personen mit Nutzungsrecht an 
den entsprechenden Bäumen wurden in der Re-
gel nicht für deren Verlust entschädigt.  
Über die offiziellen, tatsächlich aber höchstens 
halblegalen sowie die gänzlich illegalen und im 
Geheimen abgelaufenen Praktiken wie auch die 
Beteiligten kursieren vielfältige Gerüchte und 
Spekulationen. Diese werden oftmals auch stra-
tegisch eingesetzt und zur Stimmungsmache 
gegen unliebsame Personen oder gar ganze Be-
völkerungsgruppen missbraucht. Beispielswei-
se verloren viele Leschoz-Direktoren im Zu-
sammenhang mit dem Wechsel von höheren 
Forstbeamten oder Politikern ihren Job, die da-
für neue, ihnen genehme Personen einsetzen 
wollten, und wurden der illegalen Machen-
schaften angeklagt, die sie zuvor für und im 
Wissen von deren Vorgänger ausgeführt hatten. 
Vielfach beschuldigen sich auch Kirgisen und 
Usbeken gegenseitig, dieses mafiöse Geschäft 
zu betreiben und tragen damit zur Aufladung 
der ohnehin schon angespannten Situation zwi-
schen den beiden Ethnien bei. Stellenweise 
kam es auch zu gewaltsamen Auseinanderset-
zungen zwischen verschiedenen Gruppen. 
Trotz mehrfacher Moratorien wurde ein kom-
pletter Stopp des Maserknolleneinschlags lange 
nicht erzielt. Dieser Einschlag kam somit ur-
sächlich erst durch die nahezu komplette Aus-
beutung der Wälder und damit das fehlende 
Angebot zu einem Ende. Heute sind zahlreiche 
Bäume markiert und katalogisiert, an denen 
sich derzeit Maserknollen bilden. Entweder 
scheint deren Größe und Qualität bisher nicht 
ausreichend zu sein, um internationale Händler 
erneut auf den Plan zu rufen, oder der staatliche 
Forstdienst hat es inzwischen geschafft, den 
Holzeinschlag zur Gewinnung von Maserknol-
len gänzlich zu unterbinden ohne die gesetzli-
chen Regelungen selbst zu unterlaufen.  
Für die lokale Bevölkerung stellt das in den 
Wäldern wachsende Holz für Heiz- und Koch-
zwecke eine essentielle Ressource dar, da die 
ehemals staatlich organisierten Kohlelieferun-
gen mit Ende der Sowjetunion eingestellt wur-
den. Der Einschlag zur Gewinnung von Brenn-
holz (Abb. 5) dürfte heute die mit Abstand 
quantitativ bedeutendste Holznutzung sein. 
Gleichzeitig geht von dieser Nutzung die größ-




Abb. 5: Brennholzladung. Foto: M. Schmidt 2008 
 
Abb. 6: Bevölkerungsentwicklung von Arslanbob von 
1939 bis 2014.  
Neben der Umstellung auf Holz als wichtig-
stem Brennstoff im häuslichen Gebrauch trägt 
das erhebliche Bevölkerungswachstum (vgl. 
Abb. 6) zu einer gesteigerten Nachfrage nach 
Brennholz bei, was sich in einer bedrohlichen 
Ausdünnung des Waldbestands bemerkbar 
macht. Zwar werden Nussbäume in der Regel 
verschont, doch sind die Wälder vielerorts 
komplett von Unterholz, Sträuchern und den 
kleineren Obstbäumen befreit. In jüngster Zeit 
etablierte sich ein privatwirtschaftlich organi-
sierter Handel mit Steinkohle, dennoch ist der 
Druck auf die Wälder aufgrund des hohen 
Brennstoffbedarfs und der geringeren Kosten 
des Holzes weiterhin sehr hoch. Zu den betei-
ligten Akteuren gehört zum einen der lokale 
Leschoz, der in geringen Mengen selbst Bäume 
fällt, Einschlaggenehmigungen ausstellt oder 
schlichtweg den illegalen Holzeinschlag duldet. 
Zum anderen sind es die lokalen Bewohner, die 
aus Mangel an Alternativen oder finanziellen 
Ressourcen diese waldschädigenden Tätigkei-
ten ausführen. Zudem betätigen sich einige Per-
sonen nicht nur subsistenz-, sondern einkom-




Aus den Nicht-Holz-Waldressourcen ragt die 
Walnuss heraus. Denn durch die Sammlung, 
den Verkauf, den Handel und die Verarbeitung 
von Walnüssen können die Beteiligten nicht 
unwesentliche Geldbeträge verdienen (vgl. VON 
DER DUNCK & SCHMIDT 2010; STEENBERG in 
diesem Band). An diesem ökonomischen 
Zweig sind nicht nur die Pächter der Waldpar-
zellen bzw. Nussbäume involviert, sondern 
auch der örtliche Leschoz, Personen aus der 
Region, die die Nüsse knacken und sortieren, 
sowie Händler und Transporteure auf verschie-
denen räumlichen Maßstabsebenen. Denn die 
gesammelten Nüsse werden von den Pächtern 
zumeist an türkische Händler verkauft, welche 
die Nüsse in Privathaushalten oder Turnhallen 
von Bewohnern der Region in Handarbeit kna-
cken und sortieren lassen (Abb. 7). Nach dem 
Abpacken werden die Nüsse auf LKW in die 
Türkei oder die Golfstaaten exportiert. Durch 
das Sammeln der Nüsse können die Bewohner 
der Nusswalddörfer in Jahren guter Ernte be-
trächtliche Einnahmen erzielen, die weit über 
dem Jahresgehalt eines Lehrers liegen.  
Neben den Walnüssen bieten die Wälder ver-
schiedene Formen von Wildobst sowie Pilze 
und Kräuter, die ebenfalls ökonomisch in Wert 
gesetzt werden. Die kleinen, aber äußerst zahl-
reich vorhandenen Wildäpfel wurden bereits 
30 
 
planmäßig und systematisch in der Sowjetära 
gesammelt und in Werkstätten der Fruchtverar-
beitung zu Saft, Kompott oder Marmeladen 
verarbeitet. Diese Fabriken existieren großteils 
nicht mehr. An ihre Stelle ist jedoch eine im 
Jahr 2004 von einem chinesischen Unterneh-
men errichtete Saftfabrik in der nahegelegenen 
Stadt Jalalabad getreten, in der aus den Wildäp-
feln ein Apfelkonzentrat für den chinesischen 
Markt produziert wird. In deutlich kleineren 
Mengen werden zudem Pflaumen, Berberitze 
und Hagebutten gesammelt, konsumiert oder 
auf lokalen Märkten veräußert. Die arbeitsauf-
wändige Ernte dieser Früchte, die nur einen 
mäßigen Profit abwerfen, wird zumeist von är-
meren Haushalten ausgeführt. Dies trifft auch 
auf das Sammeln von Wildkräutern zu, die über 
lokale Händler an pharmazeutische Unterneh-
men veräußert werden. Der Vorteil und oftmals 
auch die einzige Chance für die Beteiligten oh-
ne eigenen größeren Landbesitz liegen darin, 
dass für Wildfrüchte und Wildkräuter formal 
keine expliziten Zugangs- oder Nutzungsbe-
schränkungen bestehen. Wie oben ausgeführt 
ist der Zugang jedoch durch die inzwischen 
vielerorts errichteten Zäune erschwert.  
 
Abb. 7: Arbeiterinnen beim Sortieren der Nüsse in 
einer ehemaligen Turnhalle. Foto: M. Schmidt 2004 
Erst seit etwa zehn Jahren werden die in den 
Wäldern zahlreich wachsenden Pilze nicht nur 
zum Eigenkonsum, sondern auch für den Ver-
kauf geerntet. Insbesondere die auf dem Welt-
markt hohe Preise erzielenden Morcheln stehen 
im Fokus der Sammeltätigkeit. Über verschie-
dene Handelskanäle gelangen diese Morcheln 
schließlich in getrockneter Form in den Export.  
 
Heu 
Für das von nahezu jedem Haushalt gehaltene 
Vieh stellt der Gras- und Kräuterbewuchs auf 
Waldlichtungen sowie in Arealen weniger dich-
ten Baumbestands eine wichtige Ressource dar, 
dienen diese Flächen doch als Übergangswei-
den sowie zur Gewinnung von Winterfutter in 
Form von Heu (Abb. 8).  
 
Abb. 8: Heutransport per LKW. Foto: M. Schmidt 2010 
Zu Sowjetzeiten war Waldweide strikt verbo-
ten, doch zur Futterversorgung der privaten 
Viehbestände war auf ausgewiesenen Arealen 
das Mähen von Gras ausdrücklich erlaubt. In 
den Sommermonaten werden auch heute noch 
die allermeisten grasbewachsenen Flächen im 
Gebiet der Nusswälder von Hand gemäht, um 
das kostbare Heu für die heute erheblich größe-
ren privaten Viehherden zu gewinnen. Zudem 
lassen viele Personen ihre Rinder für einige 
Wochen im Frühjahr und besonders im Herbst 
während der Nussernte frei im Wald weiden, 
was zur Bodenverdichtung sowie zur Schädi-
gung von Baumschösslingen führt. Gegen diese 
Praxis scheint der Leschoz jedoch machtlos, 
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zumal die Interessengruppe hier zu groß ist. 
Denn die große Mehrheit aller Haushalte möch-
te ihr Vieh nach dem Almabtrieb im Spätsom-
mer bzw. Herbst für einige Wochen im Wald 
frei grasen lassen, um wertvolles Winterfutter 
zu sparen. Ein striktes Waldweideverbot würde 
somit für viele Haushalte größere Futterengpäs-
se mit sich bringen.  
 
Ackerland 
In Arealen mit geringem Baumbestand wurden 
in den vergangenen Jahren mancherorts Mäh-
wiesen in Ackerflächen umgewandelt. Da 
durch Ackerbau ein höherer Ertrag erzielt wer-
den kann, stellt dies eine ökonomisch gesteiger-
te Inwertsetzung dar. Theoretisch könnten auch 
größere Waldflächen in Ackerland umgewan-
delt werden, was jedoch aufgrund staatlicher 
Bestimmungen nicht gestattet ist. Wie erwähnt, 
ist das Fällen von Nussbäumen bzw. die Ro-
dung des Waldes offiziell strikt verboten.  
 
Tourismus 
In ihrer Gesamtheit als eigenständige Land-
schaft oder als Landschaftselement stellen die 
Wälder einen essentiellen Wert für den seit vie-
len Jahrzehnten aktiven Tourismus in der Regi-
on dar. Dieser Wert ist zwar kaum quantifizier-
bar, aber gerade die einzigartigen sommergrü-
nen Wälder und die spektakuläre Hochgebirgs-
kulisse (Abb. 9) bedeuten in einer ansonsten 
waldarmen und sommerheißen Region eine ho-
he Attraktivität und sind als Ausflugs- und Ur-
laubsziel national wie auch international äu-
ßerst beliebt. Das landschaftliche Gesamtbild, 
der Eindruck heiler Natur und das angenehme 
Mikroklima sind wichtige Faktoren für die Po-
pularität dieser Wälder als Reiseziel und Som-
merfrische. So entspricht der Mehrklang aus 
Wäldern, Felsen, Obsthainen und Feldern na-
hezu dem Ideal einer attraktiven Kulturland-
schaft, was für den Tourismus bedeutsam ist 
(vgl. MÜLLER & FLÜGEL 1999).  
 
Abb. 9: See und Nusswälder vor dem Babasch Ata-
Bergmassiv (4480 m). Foto: M. Schmidt 2008 
Eine Schädigung der Waldvegetation oder die 
Degradation ganzer Landstriche würde dem-
nach zu einem erheblichen Attraktivitätsverlust 
und folglich mit hoher Wahrscheinlichkeit zu 
einem Rückgang der Besucherzahlen führen 
und damit den ökonomischen Profit schmälern. 
Für über zwei Drittel aller Besucher ist die 
landschaftliche Attraktivität des Gebiets das 
Hauptmotiv ihrer Urlaubsreise (KIRCHMAYER 
& SCHMIDT 2004:406). Somit müssten der 
Schutz und die Bewahrung der Wälder im Sin-
ne aller am Tourismus partizipierenden Akteure 
weit oben stehen. Zu dieser Gruppe zählen ne-
ben den nationalen und internationalen Reise-
vermittlern auf lokaler Ebene Taxifahrer, An-
bieter von Unterkünften, Pferdebesitzer, Klein-
händler sowie Guides und Köche. Für all die 
genannten Akteure bietet der Tourismus ein 
willkommenes und oftmals wichtiges, aller-
dings saisonal beschränktes Zusatzeinkommen.  
Die detaillierte Schilderung der verschiedenen 
Ressourcen demonstriert die ökonomische Re-
levanz der Nusswälder. Neben den konsumier- 
und veräußerbaren Holz- und Nicht-Holz-
ressourcen der Nusswälder sind auch das Land 
und das Landschaftsbild mit einem ökonomi-
schen Wert verbunden und stehen dementspre-




Der ökologische Nutzen der Walnuss-
Wildobst-Wälder wurde bereits zu Kolonialzei-
ten erkannt, als die Bewahrung der Wälder mit 
der Sicherung des Wasserkreislaufs begründet 
wurde. Zu Sowjetzeiten wurden entsprechende 
Gesetze und Regelungen erlassen, die zum 
Schutz der Wälder beitrugen. Tatsächlich ging 
es dabei aber ebenfalls weniger um intrinsische 
Gründe des Schutzes, als vielmehr um letztend-
lich ökonomische Aspekte. So wurde die wich-
tige Funktion der Wälder als Erosionsschutz 
und ihr Beitrag zur Erhaltung des Wasserkreis-
laufs als notwendige Voraussetzung für die 
Gewährleistung der bewässerten Landwirt-
schaft im Fergana-Becken gesehen, wo das 
„weiße Gold Zentralasiens“, die Baumwolle, in 
großem Stil angebaut wurde und heute noch 
wird. Des Weiteren sollte die biologische Viel-
falt als Grundlage zur weiteren Kreuzung und 
Züchtung von Obst- und Nusssorten dienen. 
Dieses Interesse am Schutz der Wälder stellt 
eine gewisse „große Erzählung“ dar, die sich 
bis in die Gegenwart fortsetzt, denn von der 
Kolonialzeit über die Sowjetära bis zur jüngs-
ten Forstpolitik wird die Bewahrung der Wäl-
der als ein vorrangiges Ziel betrachtet (vgl. 
SCHMIDT & DÖRRE 2011). Begründet wird dies 
mit der Besonderheit der Wälder (VEN-
GLOVSKY 1998:76) oder der These, die Nuss-
wälder seien Relikte aus dem Tertiär (KOLOV 
1998:59), was von BEER et al. (2008) inzwi-
schen widerlegt wurde. 
Abgesehen von der durchaus beeindruckenden 
Historie des Schutzgedankens werden die ge-
genwärtigen Überlegungen und Vorstellungen 
im Bereich Naturschutz stark von Publikatio-
nen oder Aktivitäten internationaler Wissen-
schaftler und NGOs beeinflusst. Deren Impulse 
dominieren den gegenwärtigen Naturschutzdis-
kurs und basieren auf global wirkmächtigen 
Diskursen wie zur Bewahrung der Biodiversität 
(JALILOVA & VACIK 2012), zur Sicherung von 
Genressourcen oder zum Klimawandel. Bei-
spielsweise werden die Gebirge Zentralasiens 
in diesem Zusammenhang als „Hotspot der 
Biodiversität“ betrachtet (DAVIS et al. 1995), 
innerhalb derer die Nusswälder eine herausra-
gende Rolle spielten und deren Schutz als Auf-
gabe von globaler Signifikanz gesehen wird 
(EASTWOOD et al. 2009). Dies geht einher mit 
einer Internationalisierung der Nusswälder, 
wenn sie etwa als „internationale genetische 
Ressource“ (EASTWOOD et al. 2009:8) betrach-
tet oder in den Rang eines Weltnaturerbes er-
hoben und die Einrichtung eines Biosphärenre-
servates gefordert werden (SUCCOW 2004; 
GOTTSCHLING et al. 2005). Tatsächlich sind die 
Nusswälder de jure seit 2012 als Naturschutz-
gebiet ausgewiesen. In der Realität vor Ort ha-
ben sich allerdings bisher keine Einschränkun-
gen für die Nutzer oder anderweitige Änderun-
gen ergeben. Die Umsetzung, so ist zu erwar-
ten, wird zudem auf erheblichen Widerstand 
der lokalen Bevölkerung stoßen, da diese wie 
oben erläutert, ein großes ökonomisches Inte-
resse an der Nutzung der Wälder hat.  
 
Kulturelle und spirituelle Interessen 
Für verschiedene Bevölkerungsgruppen und 
Individuen weisen die Nusswälder auch beson-
dere kulturelle oder gar spirituelle Bedeutung 
auf. Innerhalb oder am Rande der Wälder be-
finden sich mehrere so genannter Heiliger Stät-
ten, die eine spirituelle Anziehungskraft auf 
Gläubige ausüben, die etwa zum Gebet für die 
Erfüllung eines bisher unerfüllten Kinderwun-
sches oder für Heilung von Krankheiten aufge-
sucht werden. Solcherart Pilgerfahrten haben 
nach der Liberalisierung der religiösen Freizü-





Diskussion und Fazit 
Mit dem Ende des Staatssozialismus und der 
politischen wie auch gesellschaftlichen Libera-
lisierung sowie der Öffnung der Märkte haben 
sich die Interessen an den Walnuss-Wildobst-
Wäldern Kirgistans verändert und damit auch 
das Feld der beteiligten Akteure. So differen-
zierten sich nicht nur die Interessen weiter aus, 
sondern vergrößerte sich auch die Gruppe der 
Akteure. In Tab. 1 sind die wichtigsten Grup-
pen an orts- und nicht-ortsbasierten Akteuren 
aufgeführt. Die von diesen Akteuren nachge-
fragten Ressourcen und erwarteten oder aktiv 
eingeforderten Dienstleistungen der Nusswäl-
der sind in Tab. 2 zusammengestellt.  
Tab. 1: Ortsbasierte und nicht-ortsbasierte Akteure 
mit Bezug zu den Walnuss-Wildobst-Wäldern Kirgis-
tans. (verändert nach SCHMIDT 2013) 
Ortsbasierte Akteure 
Leschoz (Institution), Mitarbeiter des Leschoz  
Lokale Bevölkerung: Viehzüchter, Ackerbauern, Waldnutzer 
Lokale Händler 
Nicht-Ortsbasierte Akteure 
Staatlicher Forstdienst (Oblast-Ebene, nationale Ebene) 




Bewohner der Region, die Forstprodukte sammeln, verarbeiten oder 
mit ihnen handeln 
Zweifellos dominieren ökonomische Interessen 
und ihre Umsetzung das Management und die 
Nutzung der Nusswälder. Hierbei haben sich 
jedoch Nachfrage und Wert einzelner Ressour-
cen verschoben. So ist das Sammeln von Mor-
cheln eine junge Erscheinung genauso wie der 
Raubbau an Maserknollen und die exzessive 
Gewinnung von Brennholz. Aufgrund gesamt-
gesellschaftlicher und -ökonomischer Tenden-
zen änderten sich auch die individuellen 
Livelihood-Strategien: Arbeitsplatzverlust und 
ökonomischer Niedergang manifestierten sich 
beispielsweise in einer gesteigerten Nachfrage 
nach den lokal vorhandenen Naturressourcen 
und damit einer intensivierten Nutzung. Nüsse 
und Brennholz, mit Abstrichen auch Wildäpfel 
und Kräuter werden heute wesentlich gründli-
cher und erschöpfender geerntet als dies zu 
Sowjetzeiten der Fall war. Jedes Kilogramm 
Walnüsse bedeutet einen spürbaren Geldbetrag 
und trägt zum Haushaltseinkommen bei. Durch 
die ökonomische Liberalisierung sind neue Ak-
teure aufgetreten, die bestimmte Produkte 
nachfragen oder sich am Handel beteiligen. 
Zudem beeinflussen nationale und internationa-
le Diskurse, etwa in den Bereichen Tourismus 
und Naturschutz, verstärkt das Agieren auf lo-
kaler Ebene. Hierbei zeigt sich, wie sehr sich 
das Akteursfeld einerseits auf der lokalen Ebe-
ne gefestigt, andererseits aber auch internatio-
nalisiert hat. Zwar erfolgt die Nutzung der 
Wälder weiterhin auf lokaler Ebene durch loka-
le Akteure, die jedoch stellenweise entweder 
als Exekutoren übergeordneter Interessen und 
Wünsche gesehen werden müssen oder aber 
durch äußere politische, gesellschaftlichen und 
ökonomische Rahmenbedingungen beeinflusst 
agieren, die von anderen räumlichen Ebenen 
auf das lokale Geschehen ausstrahlen. Somit 
handelt es sich bei den Nusswäldern heute nicht 
mehr um eine sowjetische Ressource, vielmehr 
gelten die Wälder als global wertvoll und 
schützenswert, ihre Nutzung unterliegt formell 
nationalen Gesetzen, die befolgt oder umgan-
gen werden, sowie Ideen und Vorstellungen in-
ternationaler Akteure.  
Wie durch den Analyseansatz der Politischen 
Ökologie deutlich wurde, weisen die Walnuss-
Wildobst-Wälder Kirgistans nicht nur eine viel-
fältige Ökologie auf, sondern unterliegen kom-
plexen Zugangs- und Nutzungsregeln. Zudem 
konnte belegt werden, inwiefern die Wälder im 
Spannungsfeld verschiedenster Interessen und 
Akteure unterschiedlicher räumlicher Maß-
stabsebenen stehen. Jegliche Aktivitäten im 
Hinblick auf eine nachhaltige Sicherung dieser 
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Tab. 2: Dienste und Ressourcen der Walnuss-Wildobstwälder und die darauf gerichteten Interessen von Akteu-
ren, Akteurs- und Interessengruppen. (verändert nach SCHMIDT 2013) 
Umweltdienste / Ressourcen Interessen verschiedener Akteure, Akteurs- und Interessengruppen 
Umweltdienste: 
Boden- und Erosionsschutz 
Wassereinzugsgebietsfunktionen 
Bewahrung der Biodiversität 
Landschaftliche Schönheit 
Kohlenstoffspeicherung 
Öffentliches Interesse an Bewahrung dieser Dienste 
Kommunale und private Interessen von Individuen oder Gruppen, die von 
diesen Diensten unmittelbar profitieren (z.B. Erosionsschutz für Wohnlage 
am Berghang) 
Ressourcen für Subsistenz und/oder Einkommensgenerierung: 
Nutzholz, Brennholz, Maserknollen 
Nüsse, Wildobst, Wildkräuter, Pilze, Morcheln 
Heu, Erträge ackerbaulicher Nutzung 
Private ökonomische Interessen von Individuen, Haushalten, Unternehmen, 
die von Ernte, Konsum oder Vermarktung der Forstprodukte profitieren 
Öffentliche Interessen durch Beitrag der Forstprodukte für ökonomische 
Entwicklung (direkte Nutzung der Produkte durch Staat; Steuern auf Nutzung 
der Forstprodukte) 
Interesse der Staatsrepräsentanten an Nutzen für ihre Verwaltungseinheiten  
einzigartigen Wälder (vgl. CARTER et al. 2010) 
müssen diese komplexe Gemengelage berück-
sichtigen, um erfolgreich zu sein.  
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